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W enn man sich mit
der Geschichte des
Museums L�neburg

und seiner Sammlungen be-
sch�ftigt, kommt man an zwei
Namen in keinem Fall vorbei:
Wilhelm Reinecke und Gerhard
K�rner. Zusammen haben diese
beiden Wissenschaftler �ber ei-
nen erstaunlichen Zeitraum von
85 Jahren Verantwortung f�r
das Museum getragen. Von der
Besch�ftigung Reineckes als
Konservator im Jahr 1897 bis
zum R�ckzug K�rners von der
Leitung des Museums im Jahr
1982 umspannt ihr Wirken die
wechselvolle und bewegte Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts.
Gerhard K�rner verstarb am 18.
Juli 1984. Heute w�re er 100
Jahre alt geworden.

In einer Rede zu seinem 65.
Geburtstag sprach Gerhard
K�rner am 28. Juni 1978 davon,
in den 1930er-Jahren in L�ne-
burg eher zuf�llig gestrandet zu
sein: „Als ich ein junger Mann
war, habe ich mit Vergn�gen
meine Stelle in L�neburg ange-
treten, um, wie ich glaubte, zu
H�herem geboren, bald wieder
fortwandern zu k�nnen. (...)
Stattdessen wurde ich zu einer
�bung eingezogen, von der ich
erst nach sechs Jahren heim-
kehrte.“

Die hier als „�bung“ um-
schriebenen Kriegsjahre von
1939 bis 1945 ver�nderten die
Karriereplanung Gerhard K�r-
ners. Er blieb auch nach dem
Krieg in L�neburg. Der Wieder-
aufbau des kriegszerst�rten Mu-
seums und die Erforschung der
Sachzeugnisse der L�neburger
Kulturgeschichte wurden sein
Lebenswerk.

Durch das Geburtsjahr 1913
waren die akademische Lauf-
bahn Gerhard K�rners und
seine ersten Jahre als Wissen-
schaftler durch die Zeit des
Nationalsozialismus gepr�gt.
Als Student in Berlin hatte sich
K�rner 1931 zun�chst f�r Assy-
riologie, Orientalistik, klassi-
sche Arch�ologie und das Stu-
dium der hamitischen Sprachen
eingeschrieben. 1934, ein Jahr
nach der Macht�bernahme der
NSDAP, wechselte er jedoch
die Studienrichtung: statt der
fr�hen Kulturen des Alten
Orients studierte K�rner nun
die heimische Vor- und Fr�h-
geschichte, Volks- und Alter-
tumskunde sowie niederdeut-
sche Philologie.

Sicherlich haben die Zeitum-
st�nde eine Fortsetzung des be-
gonnenen Studiums erschwert.
Es ist aber nicht von der Hand
zu weisen, dass die neue F�-
cherkombination dem selbstbe-
wussten und ambitionierten
Studenten hoffnungsvolle Aus-
sichten auf eine akademische
Karriere er�ffnete, f�r die ge-

rade die regionale Museumsar-
beit als Sprungbrett erschien.

So trat Gerhard K�rner am 1.
April 1937 (an genau dem Tag,
an dem L�neburg zur Gau-
hauptstadt Osthannovers er-
kl�rt wurde) eine von der Stadt-
verwaltung eingerichtete Stelle
f�r vorgeschichtliche und volks-
kundliche Arbeit in Stadt und
Land L�neburg an und �ber-
nahm damit auch die Leitung
der entsprechenden Abteilun-
gen des Museums. K�rner hatte
sich fachlich durch eine Disser-
tation �ber die Langobarden
der V�lkerwanderungszeit so-
wie durch einschl�gige Mu-
seumserfahrung empfohlen.

Sein Vortrag �ber „Ge-
schichte und Aufgaben der
deutschen Vorgeschichtsfor-
schung in Nordhannover“, mit
dem er Anfang 1937 einem
geladenen Kreis L�neburger
Entscheidungstr�ger vorgestellt

wurde (nicht wenige davon Mit-
glieder der NSDAP), signali-
sierte aber auch die Bereit-
schaft, arch�ologische Erkennt-
nisse in politische und v�lki-
sche Zusammenh�nge zu
stellen und mit der Arbeit im
Museum diesen Interessen der
Gegenwart zu dienen.

In den folgenden Jahren ge-
lang es ihm durch ein beein-
druckendes Arbeitspensum die
vorgeschichtliche Abteilung des
Museums bis zum Kriegsbeginn
1939 so aufzustellen, dass das
Museum insgesamt bisweilen
als „Langobardenmuseum“ be-
zeichnet wurde und L�neburg
als ein regionales Zentrum der
Germanenforschung wahrge-
nommen wurde. Unterst�tzt
und angespornt wurde er dabei
insbesondere von dem Ober-
b�rgermeister und NS-
Gauamtsleiter Wetzel, der K�r-
ner auch als zuk�nftigen Ge-
samtleiter des Museums sah,
was zu Konflikten zwischen
K�rner und dem noch amtie-
renden Museumsdirektor Wil-

helm Reinecke f�hrte, dem zwi-
schenzeitlich nur die Leitung
der Abteilungen f�r Kunst- und
Stadtgeschichte geblieben war.

Der Zweite Weltkrieg unter-
brach diese Entwicklung. Ende
Mai 1945 kehrte K�rner nach
L�neburg zur�ck. Zwei Wo-
chen sp�ter wurde er im Zuge
der sogenannten Selbstbereini-
gung der Stadtverwaltung sus-
pendiert und bald darauf fristlos
entlassen. In der ersten Phase
der Besch�ftigungslosigkeit ver-
fasste K�rner am 28. Juni 1945,
seinem 32. Geburtstag, einen
ausf�hrlichen Rechenschaftsbe-
richt, der sich in den Alt-Akten
des Museums erhalten hat.

K�rner stellte sich darin auch
der �ffentlichen Einsch�tzung,
er sei ein G�nstling der NS-
Verwaltung gewesen und habe
den Nationalsozialismus unter-
st�tzt. Seinem Selbstverst�ndnis
nach hatte K�rner trotz der

Ann�herungen an die Ideologie
des Nationalsozialismus (etwa
durch die �bernahme von welt-
anschaulichen Schulungen im
Fach Vorgeschichte) seine fach-
liche Integrit�t als Wissen-
schaftler bewahrt.

Man wird diese Gratwande-
rung heute kritischer bewerten
und im Einzelfall analysieren
m�ssen, wo auch schon diese
Ann�herungen mit Verstrickun-
gen im geistigen System des
Nationalsozialismus verbunden
waren. Richtig ist aber mit Blick
auf das langwierige Entnazifi-
zierungsverfahren auch, dass
andere, eindeutiger belastete
Wissenschaftler (gerade aus den
Reihen der Pr�historiker) fr�her
in ihre alten Stellungen zur�ck-
kamen, als dies Gerhard K�rner
in L�neburg gelang.

Die Krise war f�r K�rner aber
auch eine Zeit der Neupositio-
nierung im Spannungsfeld von
Fachwissenschaft, Stadtverwal-
tung und Museumsverein. Als
sich ein Rechtsstreit mit der
Stadt anbahnte, erm�glichte

ihm eine kleinere Anstel-
lung durch den Mu-
seumsverein zumindest
die Fortsetzung wissen-
schaftlicher T�tigkeit. Mit
seinen Studien zu den
Rarit�tenkabinetten des
L�neburger Landes etwa
traten kulturhistorische
Fragestellungen gegen-
�ber der Vor- und Fr�h-
geschichte allm�hlich in
den Vordergrund.

Auch glaubte K�rner
(vermutlich zu Recht), als
einziger L�neburger
Fachmann in der Lage zu
sein, die durch den Krieg
zerstreuten und insge-
samt unzureichend doku-
mentierten Best�nde des
Museums bergen, identi-
fizieren und wieder wis-
senschaftlich nutzbar ma-
chen zu k�nnen. Man
konnte und wollte nicht
dauerhaft auf ihn verzich-
ten. Mittlerweile offiziell
entlastet und einstweilen
Beamter im Wartestand,
bestimmte man ihn 1950
zum neuen Museumsdi-
rektor.

H�ufiger als der fr�he
Teil der Biographie Ger-
hard K�rners ist die Er-
folgsgeschichte des Wie-
deraufbaus und der Neu-
ausrichtung des Museums
ab 1950 dargestellt wor-
den. Nicht mehr als Hei-
matmuseum wollte K�r-
ner das L�neburger Haus
verstanden wissen, son-
dern als ein wissenschaft-
liches Institut f�r Kultur-
geschichte der Stadt L�-
neburg. Die Sammlungen
sollten unter dem Ge-
sichtspunkt der Qualit�t
und der regionalen Be-
sonderheit der Exponate
erg�nzt und aufgestellt
werden. Durch hochka-
r�tige Leihgaben, Ank�u-
fe und die sorgf�ltige Er-
forschung des einzelnen
Objekts wurden stimmige
und bedeutungsvolle
Ausstellungsgruppen ge-
bildet, die das Bild des
L�neburger Museums
fortan bestimmten: das
Rarit�tenkabinett, der
Globenraum und vor al-
lem die Abteilung zum L�ne-
burger Patriziat.

K�rners Idealbild eines „ele-
ganten Museums“ orientierte
sich an der �sthetik vieler gr�-
ßerer Kunstgewerbemuseen.
Diese Art des Ausstellens zielte
auf den gebildeten Flaneur, der
in großz�gig bemessenen R�u-
men ausgesuchte und qualit�t-
volle Schaust�cke passierte und
sich in die kulturhistorischen
Zusammenh�nge der Exponate
zu vertiefen vermochte. Mit
dem unter manchen Schwierig-
keiten schließlich um 1970 rea-
lisierten Neubau an der Wand-

rahmstraße war dieses seit den
1950er-Jahren verfolgte Projekt
zu einem vorl�ufigen Abschluss
gebracht.

Diese Museumsphilosophie
traf aber zunehmend auf Kritik.
Es wurden Ver�nderungen in
der Pr�sentation und Vermitt-
lungsarbeit gefordert, zu denen
Gerhard K�rner nicht bereit
war. Als sich zudem ein Streit
zwischen dem Museumsverein
und der Stadt um die anstehen-
de Nachfolge des Museumsdi-
rektors entwickelte, hat sich
K�rner in manche Auseinan-
dersetzung gest�rzt, zu der ihn
seine guten Beziehungen und
seine spitze Feder bef�higten.

Als sich der Museumsstreit
1982 mit der Einsetzung des
Historikers Eckhard Michael
als Museumsleiter beruhigt
hatte und sich Gerhard K�rner
in einem Hinterzimmer der Bi-
bliothek endlich den zahlrei-
chen Projekten zuwenden
wollte, die er bisher zur�ckge-
stellt hatte, fehlte ihm daf�r die
Zeit und aufgrund einer seit
l�ngerem angeschlagenen Ge-
sundheit wohl auch die Kraft.
Er verstarb im Juli 1984.

Es ist ein Zeichen des unge-
heuren Respekts, der im Mu-
seum allen Hinterlassenschaf-
ten aus der „K�rner-Zeit“ ent-
gegengebracht wurde, dass
seine Aktenablage im Hinter-
zimmer 25 Jahre lang praktisch

unber�hrt geblieben ist. Erst als
das Zimmer 2009 im Zusam-
menhang mit der Neukonzep-
tion des Museums L�neburg
ger�umt werden musste, wurde
auch die Aktenablage als solche
aufgel�st und archiviert. Diese
Unterlagen Gerhard K�rners
bieten heute eine Grundlage,
um sich mit der T�tigkeit dieses
L�neburger Wissenschaftlers in
all ihren Licht- und Schatten-
seiten auseinanderzusetzen
und sich damit auch einem
differenzierten Bild der Ge-
schichte des Museums L�ne-
burg zu n�hern.

Visionen vom eleganten Museum
Heute w�re der Neugestalter Gerhard K�rner 100 Jahre alt geworden — eine Geschichte mit Licht und Schatten

Von Dr. Ulfert Tschirner

Gerhard K�rner mit Eckhard Michael (1952-2011), seinem Nachfolger
im Amt des Museumsleiters. Fotos: museum/lz

Der Patriziersaal des 1970 er�ffneten Neubaus. K�rner hatte ein Konzept einer großz�gigen, eleganten Pr�sentation bef�rwortet.

Gerhard K�rner (hier 1965) wurde im Jahre 1950 Museumsdirektor.

U lfert Tschirner, promo-
vierter Historiker, arbei-

tet seit 2008 im L�neburger
Museum und ist seit 2012 hier
Kurator f�r kulturhistorische
Sammlungen. Auf einer Ta-
gung im Deutschen Histori-
schen Museum Berlin �ber
Museen im Nationalsozialis-
mus stellte er gerade die L�ne-
burger Aspekte vor.


